
Liebe Leserinnen und Leser,  

während sich die Lage um Griechenlands Schulden dramatisch zuspitzt, gerät 
leicht in Vergessenheit, dass sich die USA in einer ähnlichen Klemme – aller-
dings wesentlich größeren Ausmaßes – befinden. Den Amerikanern geht An-
fang August das Geld aus, es sei denn, der Kongress genehmigt eine Erhö-
hung der gesetzlichen Schuldenobergrenze, so dass weitere Kredite aufge-
nommen werden können.  

Geschieht dies nicht, können die nächsten Zinsforderungen am 15. August 
nicht mehr bedient werden. Der Kongress streitet jedoch noch über Sparmaß-
nahmen zum Schuldenabbau. Die Republikaner haben klargestellt, dass sie 
einer Anhebung der Schuldenobergrenze nur zustimmen wollen, wenn dies mit 
konkreten und drastischen Ausgabenkürzungen verknüpft wird.  

Was aber ist der Unterschied zwischen der griechischen Tragödie und der US-
Schuldenkrise? Wir haben im Euro-Raum keine Zentralregierung, die für Grie-
chenland, Irland oder Portugal beschließen könnte, einfach mehr Schulden 
aufzunehmen. Dies kann man nun gut oder schlecht finden. Fakt ist, dass alle 
Euro-Mitgliedsstaaten ihre jeweilige Wirtschafts- und Währungspolitik, die seit 
der Finanzkrise aus dem Ruder zu laufen droht, wieder auf Kurs bringen müs-
sen. Eigentlich müssten dafür strengere Regelungen her – und auch Sankti-
onsmechanismen, falls diese nicht eingehalten werden.  

Da dies kurzfristig nicht zu machen ist, wird das griechische Schuldendilemma 
verlängert und somit immer teurer. Daher bleibt nur zu hoffen, dass es kurz-
fristig nicht zu erneuten Turbulenzen an den Finanzmärkten kommt sowie mit-
tel- und langfristig eine Sanierung der Staatsfinanzen durch ernsthafte Spar-
maßnahmen erreicht werden kann. 

Eine informative Lektüre wünschen  

Ihre  

 

 

 

 

 

 

 

Robert Ummen, Herausgeber                Arne Degener, Chefredakteur 
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Gold ist nicht immer erste Wahl 

Kleine Kinder — kleine Sorgen. Große Kinder — große Sorgen. Ähnlich sieht es 
mit dem Vermögen aus. Denn wer keines hat, braucht sich auch nicht darum 
zu sorgen. Daher ist es nicht verwunderlich, dass der Inflationsschutz in deut-
schen Haushalten mit einem Haushaltsnettoeinkommen von mindestens 4.000 
Euro eine wichtige Rolle bei der Vermögensanlage spielt. Denn wie eine Befra-
gung des Marktforschungsinstitut YouGovPsychonomics zu Geldanlagethemen 
im Auftrag von MPC Capital unter 500 Finanzentscheidern ergab, erwarten 69 
Prozent der Teilnehmer eine Inflationsrate von zwei bis vier Prozent und 15 
Prozent sogar von mehr als vier Prozent. 75 Prozent gaben an, bei ihrer Ver-
mögensanlage bereits die Absicherung vor Inflationsrisiken berücksichtigt zu 
haben oder es zumindest anzustreben. Dabei gilt, dass die Priorität des Inflati-
onsschutzes mit der Höhe des Einkommens oder Vermögens zunimmt, wäh-
rend das Alter keine Rolle spielt.  

Als geeignete Maßnahme gegen Inflationseffekte werden am häufigsten Inves-
titionen in Gold und andere Edelmetalle genannt (44 Prozent). Gleich dahinter 
folgen mit 42 Prozent Direktanlagen in Immobilien und Sachwertbeteiligungen 
(37 Prozent). „Doch Gold ist ein reiner Spekulationswert, der keinen konkreten 
Nutzwert hat und weder Ertrag noch Zinsen bringt“, kommentiert Alexander 
Betz, Produktvorstand vom Emissionshaus MPC Capital, das selbst Geschlosse-
ne Immobilienfonds auflegt. „Immobilien dagegen haben diesen langfristigen 
Nutzwert, der sie unabhängiger von spekulationsgetriebenen Entwicklungen 
macht. Allerdings setzt ein Direktinvestment in Immobilien eine gute Markt- 
und Objektkenntnis voraus, die nicht jeder Privatinvestor mitbringen kann.“  

Personalien 

Neue  
Pressesprecherin  

  
München: Dr. Berit 
Dirscherl ist neue 
Pressesprecherin der 
PlanetHome AG. Sie 
berichtet direkt an 
den Vorstand. Die 
ehemalige Radio-
Journalistin kommt 
von der Aigner Immo-
bilien GmbH. Sie war 
dort zuständig für die 
Bereiche PR, Marke-
ting und Research.  

Dr. Berit Dirscherl 

Foto: Planethome 

 

Bescheinigt 
 
Bremen: Als erster 
Immobilienmakler in 
Bremen und Umland 
wurde Volker Twacht-
mann, Mitinhaber der 
Mues und Twacht-
mann Immobilien 
GbR, nach der neuen 
europäischen Makler-
norm DIN EN 15733 
zertifiziert. Das „Güte-
siegel“ soll dem Ver-
braucher mehr Sicher-
heit bei Immobilienge-
schäften vermitteln 
und die Kompetenz 
des Maklers dokumen-
tieren. 
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69 Prozent der Befragten, welche die Anlageklasse der Geschlossenen Fonds 
kennen, meinen, sie sei eine gute Möglichkeit, um in Sachwerte zu investieren. 
Bei Spitzenverdienern mit einem Haushaltsnettoeinkommen von mehr als 
10.000 Euro wurden Sachwertbeteiligungen wie Geschlossene Immobilien-
fonds noch vor Gold und Direktanlagen in Immobilien als geeignetes Instru-
ment zum Inflationsschutz genannt.  

Das dürfte Betz freuen. 

 

Personalien 
 

Schwerer Name 
 
London/Frankfurt a. 
M.: Corinne Ng ist 
künftig für die Berei-
che Wohn-, Hotel- so-
wie Depotimmobilien 
am amerikanischen 
und kanadischen  
REIT-Markt des Real 
Estate Investment 
Trust (REIT)-Teams 
von Aviva Investors 
verantwortlich. Dienst-
sitz ist New York. Ng 
berichtet an Sherry 
Rexroad, Senior Port-
folio Manager, REITs, 
Nordamerika. Sie 
kommt von Aims Glo-
bal Property Securi-
ties, wo sie sowohl für 
Investments, als auch 
die Analyse von nord-
amerikanischen sowie 
europäischen Immobi-
lienfirmen zuständig 
war. 
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Banken auf dem Weg nach Europa und Asien 

Europas Banken haben die Eine-Million-Quadratmeter-Marke geknackt. So 
groß war nämlich das Volumen, das von ihnen von April 2010 bis März 2011 
angemietet wurde. Das berichtet Cushman & Wakefield (C&W) in seiner Studie 
„C&W Business Briefing Banking Sektor“. In den vorangegangenen und von 
der globalen Wirtschaftskrise gekennzeichneten zwei Jahren war es nur halb 
so groß. 

Der Anteil der großen Finanzzentren in London, Paris und Frankfurt a. Main am 
insgesamt erzielten Flächenumsatzvolumen betrug dabei 55 Prozent. London 
allein brachte es auf 300.000 qm Vermietungsleistung, was 27 Prozent des 
europäischen Transaktionsvolumens entspricht und die herausragende Position 
der Stadt an der Themse innerhalb der Bankenlandschaft Europas unter-
streicht. 

Gute Vermietungsergebnisse wurden zudem in Warschau und Prag erzielt. 
Warschau als Finanzzentrum der osteuropäischen Region verzeichnete ein Ver-
mietungsvolumen, das 64 Prozent über dem Fünfjahresdurchschnitt liegt. Das 
tschechische Prag registrierte einen Anstieg von 25 Prozent.  

Zusätzlich verstärkte sich der Trend chinesischer Banken, nach Europa zu ex-
pandieren. Denn hier ist es für die Finanzinstitute möglich, in einem entwickel-
ten aber unterversorgten Kreditmarkt die lokalen Wettbewerber anzugreifen. 
Als eine der ersten Banken hat die Industrial and Commercial Bank of China 
(ICBC) diese Chance ergriffen. Mittlerweile hat sie Büros in London, Moskau, 
Luxemburg und Frankfurt eröffnet und fünf weitere neue Büros in Paris, Ams-
terdam, Brüssel, Madrid und Mailand noch in diesem Jahr angekündigt.  

Gleichzeitig drängen europäische und US-amerikanische Banken nach Asien. 
Das Schweizer Bankhaus Lombard Odier und die spanische BBVA haben be-
reits in Hongkong angemietet. Barclays Capital, BNP Paribas und die Bank of 
America eröffneten in Singapur. Zudem mieteten die Bank of America, RBS 
und HSBC haben signifikante Flächen in Indien an. Inzwischen ist auch Russ-
lands größte Bank, die Sberbank, als erstes russisches Finanzinstitut außer-
halb Europas expandiert und betreibt nun eine Dependance auf dem indischen 
Subkontinent. Derzeit sind die russischen Banker im Übrigen auf der Suche 
nach einem Standort für den Markteintritt in China. 

Personalien 

Neugründung 

Berlin: Ilja Gop hat die 
Investmentberatung 
auxenia RE GmbH ge-
gründet. Der Immobi-
lienökonom und Char-
tered Surveyor war 
zuvor 17 Jahre ge-
schäftsführender Ge-
sellschafter der Dr. 
Gop & Klingsöhr Unter-
nehmensgruppe und 
hatte deren Kernge-
sellschaften Dr. Gop & 
Klingsöhr Projektent-
wicklung und Marktfor-
schung, Linie Projekt-
management sowie Dr. 
Gop & Klingsöhr 
Grundstücksverwal-
tung mit begründet 
und aufgebaut. Die 
Leistungen des neu 
gegründeten Unter-
nehmens sind auf die 
strategische und trans- 

Ilja Gop 

Foto: hc-krass.de  

aktionsnahe Beratung 
von Investoren und 
Dienstleistern sowie 
Asset Management 
von Wohn-, Büro- und 
Health Care-Immo-
bilien ausgerichtet.   
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Stadt Teilmarkt Standort Mieter Transaktionstyp m² Quartal

London City & Docklands 25 Bank Street JP Morgan Eigennutzer 97.545 Q4/2010

Frankfurt Europaviertel/Messe Theodor-Heuss-Allee 2 INGDiba Neuanmietung 38.731 Q4/2010

London City & Docklands
Building B1, King's Cross 
Central

BNP Paribas Eigennutzer 32.515 Q4/2010

Moskau ZAM Letnikovskaya ul., 2 bld. 4
Bank 
Otkrytie

Eigennutzer 25.038 Q4/2010

Moskau CTY 
Krasnogvardeyskiy 1-y 
pr., vl. 15

VTB Eigennutzer 16.000 Q1/2011

Mailand Innenstadtgrenze Ferrante Aporti - Block B
State 
Street Bank

Neuanmietung 9.700 Q4/2010

Madrid M-30 Isabel Colbrand, 4 BBVA Neuanmietung 8.900 Q1/2011

Die größten Flächenanmietungen von Banken in Europa (April 2010 – März 2011)

Quelle: C&W



 

Optimistisch für den Wohnungsmarkt 

Der deutsche Wohnungsmarkt befindet sich nach aktuellen Umfragen der LBS 
Landesbausparkassen am Beginn einer Wachstumsperiode. „Nach längerer 
Zeit verhaltener Nachfrage zeigen die Signale nun klar 'Grün'. Wir spüren ein 
deutlich höheres Kaufinteresse“, so LBS-
Verbandsdirektor Hartwig Hamm bei der Vorstellung 
der LBS-Analyse „Markt für Wohnimmobilien 2011“.  

Basis der Daten ist die jährliche Umfrage bei den LBS-
Immobiliengesellschaften (LBS-I) und Sparkassen. Mit 
31.500 vermittelten Objekten im Jahre 2010 waren die 
Immobilientöchter der LBS die größte Maklergruppe 
Deutschlands. Sie berichten jeweils im Frühjahr über 
die aktuelle Angebots-, Nachfrage- und Preissituation 
für die wichtigsten Wohnungsmarktsegmente in rund 
660 Städten Deutschlands. Laut Hamm ist erstmals 
seit Beginn der Analyse vor gut zehn Jahren davon 
auszugehen, dass im Bundesdurchschnitt in allen Teil-
märkten die Nachfrage zunehme und die Preise steigen.   

Wie in den Vorjahren rangieren gebrauchte frei stehende Einfamilienhäuser auf 
der Beliebtheitsskala ganz oben. Diese kosten in Wiesbaden mit 750.000 Euro, 
betrachtet man nur die deutschen Großstädte, am meisten. Es folgen München 
mit 710.000 Euro und Heidelberg mit 550.000 Euro, Ingolstadt mit 525.000 
Euro, Freiburg mit 520.000 Euro, Stuttgart mit 510.000 Euro sowie Frankfurt 
a. Main mit 500.000 Euro. Auch Immobilien im Umland der Großstädte sind 
mitunter keine preiswerte Alternative. So kosten Objekte in Hofheim mit 
600.000 Euro deutlich mehr als in Frankfurt a. M. selbst. Spitzenpreise werden 
in touristisch geprägten Regionen verlangt. Hier stechen im Voralpenraum 
Starnberg mit 675.000 Euro und Garmisch-Partenkirchen mit 625.000 Euro 
hervor. 

Auf der anderen Seite gibt es Städte mit über einer halben Million Einwohnern, 
bei denen gebrauchte Einfamilienhäuser für deutlich weniger zu haben sind. 
Beispiele sind Leipzig mit 160.000 Euro und Hannover mit 200.000 Euro. Aber 
auch in Bremen und Dresden sind sie mit 220.000 Euro relativ günstig. In 
manchen Großstädten liegt das Preisniveau noch einmal deutlich niedriger. So 
gibt es die eigenen vier Wände in Halle an der Saale schon für 125.000 Euro 
und in Gelsenkirchen für 130.000 Euro. In den Mittelstädten bleiben die Preise 
teils deutlich unter 100.000 Euro, wie in der sachsen-anhaltinischen Luther-
stadt Eisleben (50.000 Euro), Bitterfeld-Wolfen (60.000 Euro) und Bad Hers-
feld (85.000 Euro). 

Anzeichen für eine Markterholung gibt es beim Neubau von Reiheneigenhei-
men. Mit Ausnahme der Neuen Bundesländer gehen die Preiserwartungen hier 
nach oben. In Westdeutschland bewegten sich die Preise im Durchschnitt in 
Groß- und Mittelstädten um rund 200.000 Euro, im Osten und Norden im Be-
reich von 130.000 bis 170.000 Euro. In den süddeutschen Städten ist der auf 
300.000 Euro gestiegene Durchschnittspreis ein Zeichen für Marktengpässe.  

Bei neuen Eigentumswohnungen registriert die LBS-Analyse wieder leicht stei-
gende Preise. In München muss mit 4.050 Euro/qm am tiefsten in die Tasche 
gegriffen werden. Auch in Garmisch-Partenkirchen (3.900 Euro/qm) und 
Starnberg (3.600 Euro/qm) ist es alles andere als günstig. In Städten wie 

Personalien 
 

Zwei Neue 
 
Berlin: Robert Kabelitz 
und Ronny Törpel sind 
als Seniorberater neu 
im Investmentteam 
von Cushman & Wake-
field in Berlin. Kabelitz 
hat als freischaffender 
Architekt Erfahrungen 

Robert Kabelitz 

Foto: C&W 

 

im Bereich Immobi-
lien- und Projektmana-
gement gesammelt 
und ist seit 2003 als 
Berater im Berliner 
Investmentmarkt tä-
tig. Immobilienfachwirt 
(IHK) Ronny Törpel 
war zuletzt Leiter der 
Research-Abteilung 
und Ansprechpartner 
für die Betreuung von 
Großkunden im Berli-
ner Büro von Colliers.  

Ronny Törpel 

Foto: C&W 
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Hartwig Hamm 

Foto: LBS 



 

Flensburg, Apolda, oder Brandenburg an der Havel gibt es neue Eigentums-
wohnungen dagegen schon für weniger als 1.000 Euro/qm. In Dresden, Leip-
zig, Hannover und Bremen sowie Dortmund und Essen liegen die Quadratme-
terpreise in einer Bandbreite von 1.800 bis 2.100 Euro/qm. 

Verstärkt nachgefragt werden derzeit gebrauchte Eigentumswohnungen, wobei 
hier ein großes Angebot Preisanstiege deckelt. Derzeit betrage der Abschlag 
für gebrauchtes Wohneigentum auf der Etage im Vergleich zu Neubauten 35 
bis 40 Prozent. In den Groß- und Mittelstädten Nord- und Ostdeutschlands lie-
gen daher Quadratmeter-Preise häufig unter 1.000 Euro, im Süden bei gut 
1.500 Euro.  

Beim Bauland rechnet die LBS trotz einer verstärkten Neubautätigkeit noch 
nicht mit einer Ausweitung des Angebots. Die Bodenpreise in den süddeut-
schen Groß- und Mittelstädten blieben mit 310 Euro/qm stabil. Das ist aber 
noch immer doppelt so viel 
wie im Norden (120 Euro) 
und viermal so viel wie im 
Osten (70 Euro). Große 
Grundstücksknappheit signa-
lisierten die Spitzenpreise in 
süd- und südwestdeutschen 
Städten wie Stuttgart (800 
Euro), München (780 Euro), 
Heidelberg (650 Euro) und 
Frankfurt a. M. (550 Euro).  

Nach Ansicht von Hamm lau-
tet daher die Devise der 
nächsten Monate: „Wachs-
tum“. Zugleich wird damit 
gerechnet, dass das Angebot von Bestandsimmobilien an vielen Orten immer 
knapper wird. Daraus wird geschlussfolgert, dass die Engpässe zunehmen und 
die Preise um bis zu drei Prozent bis Jahresende anziehen.  

 

Verschiedene Klimaforschungen 

Höhere Zinsen für Staatsanleihen und unter Druck geratene Gewerbeimmobi-
lienrenditen haben laut DTZ dazu geführt, dass die Attraktivität von europäi-
schen Gewerbeimmobilieninvestitionen im ersten Quartal 2011 deutlich nach-
gelassen hat. So sank der von dem Beratungsunternehmen hierfür ermittelte 
Fair Value Index in den ersten drei Monaten des Jahres von 40 auf 32 Punkte. 
Im Bürosektor ging der Indexwert von 25 auf 17 Punkte zurück. Die europäi-
schen Einzelhandelsmärkte erreichten noch 40 Punkte (Q4 2010: 52 Punkte) 
und der Industriesektor kam auf 48 Punkte (Q4 2010: 54 Punkte).  

Der Index vergleicht die relative Attraktivität von Gewerbeimmobilieninvestiti-
onen in einzelnen Märkten und berücksichtigt dabei die möglichen Auswirkun-
gen einer Vielzahl makroökonomischer Faktoren über einen Fünf-Jahres-
Zeitraum hinweg. Ein Wert von unter 50 Punkten zeigt, dass es in einer Region 
mehr „kalte“ als „heiße“ Märkte gibt. Als „kalt“ und somit unattraktiv für In-
vestoren gelten dabei Märkte und Marktsektoren, in denen Immobilien ober-
halb ihres Fair Value erworben werden müssen. Als „heiß“ werden dagegen 

Unternehmen 
 

Award I 

Köln/Frankfurt a. M.: 
Corpus Sireo hat den 
Immobilienmarken-
Award 2010 in der Ka-
tegorie „Asset Mana-
gement Dienstleister“ 
der Publicis Premise 
Group erhalten und 
wurde damit zum füh-
renden Asset Manager 
Deutschlands gekürt. 
Das Unternehmen hat 
aktuell 17,8 Mrd. Euro 
Assets under Manage-
ment. Bereits im Früh-
jahr hatten die Bell 
Management Consul-
tants Corpus als größ-
ten deutschen Anbieter 
von Asset Manage-
ment Dienstleistungen 
ermittelt. Jones Lang 
LaSalle setzte sich in 
den Kategorien 
„Immobilienmakler“ 
und „Property Manage-
ment“ durch. Der 
Award wird seit 2009 
jährlich vergeben. 

Award II 

Lissabon (P): Sonae 
Sierra und Foncière 
Euris wurden vom In-
ternational Council of 
Shopping Centres 
(ICSC) für die Entwick-
lung des Centers 
LOOP5 in Weiterstadt 
ausgezeichnet. Das 
LOOP5 ging als einer 
der Sieger in der Kate-
gorie „New Develop-
ments: Large” bei den 
„ICSC European Shop-
ping Centre Awards” 
hervor.  
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diejenigen Märkte und 
Sektoren definiert, in 
denen Immobilien un-
terhalb ihres Fair Value 
erworben werden kön-
nen.  

Die Zahl der „kalten 
Märkte“ in Europa hat 
im ersten Quartal dem-
nach zugenommen. 
Von den 99 untersuch-
ten europäischen Märk-
ten fielen 46 und damit 
fast jeder zweite in die-
se Kategorie. Das sind 
zwölf mehr als Ende 
2010. Die Zahl der 
„heißen“ Märkte ging 
dagegen von 14 auf 10 
zurück. 43 Märkte wur-

den als „warm“ eingestuft. Dort lassen sich laut DTZ die risikoadjustierten 
Renditen erwirtschaften. „Im Schnitt sind die Investitionschancen an den euro-
päischen Märkten derzeit geringer als in anderen Regionen der Welt“, meint 
DTZ-Analyst Ben Burston. Denn der globale Fair Value Index lag Ende März 
2011 bei 50 Punkten. Für die Vereinigten Staaten und den asiatisch-
pazifischen Raum wur-
den sogar Werte von 74 
beziehungsweise 65 
Punkten errechnet.  

Vor allem Investitionen 
in europäische Büroim-
mobilien sind „out“ und 
Wertsteigerungen vor 
allem in Westeuropa 
aktuell nicht zu erwar-
ten. Die risikoadjustier-
ten Renditen lassen 
sich nach der DTZ-
Analyse demnach nur 
noch an den Büromärk-
ten der Londoner City 
sowie in Madrid und 
Frankfurt a. Main er-
wirtschaften. In Mailand 
und Paris CBD liegen die 
Preise hingegen elf beziehungsweise neun Prozent über den ermittelten Fair-

Unternehmen 

Bye, bye Vivico 

Frankfurt a. M.: Die 
Vivico Real Estate wird 
künftig unter dem Na-
men CA Immo 
Deutschland GmbH 
firmieren. Das Unter-
nehmen war Ende 
2007 vom CA Immo 
erworben worden. Die 
Markenumstellung er-
folgt zum 01.07.2011.  

Rahmendarlehen  

Berlin: Für Investitio-
nen in die öffentliche 
Infrastruktur stellen 
die EIB Europäische 
Investitionsbank und 
Landesförderbanken je 
zur Hälfte ein Rahmen-
darlehen in Höhe von 
insgesamt 400 Mio. 
Euro bereit. Eine wur-
de von der EIB und 
PartnerRegio, einem 
Netzwerk von Förder-
banken, unterzeichnet. 
Damit sollen vor allem 
Projekte in Form öf-
fentlich-privater Part-
nerschaften (ÖPP) um-
gesetzt werden. Ziel ist 
es, Investitionen in 
zahlreichen öffentli-
chen Bereichen zu be-
fördern. Mitglieder des 
PartnerRegio Netz-
werks sind die ILB In-
vestitionsbank des 
Landes Brandenburg, 
die IB-SH Investitions-
bank Schleswig-Hol-
stein (IB-SH), die 
NRW.BANK, die Wi-
Bank Wirtschafts- und 
Infrastrukturbank Hes-
sen sowie die TAB Thü-
ringer Aufbaubank.  
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Zusammensetzung des Indexwertes für  
Gewerbeimmobilien insgesamt nach Regionen 

Die Zahlen über den Säulen zeigen den aktuellen Indexwert 

Zusammensetzung des Indexwertes  
für den Büromarkt nach Regionen 

Die Zahlen über den Säulen zeigen den aktuellen Indexwert 

http://www.flaskamp-ummen.de


 

Value-Werten. Auf den Büromärkten Mailands und Paris´ war es ohnehin 
schon „kalt“ gewesen.  

Anders sieht die Bonner IVG die Situation. Sie rechnet mit einer Ausweitung 
der internationalen Investmentaktivitäten. Im Marktreport „Europäische Büro-
märkte 2011“ heißt es, dass sich die Büromärkte in Mailand und Paris in den 
letzten Quartalen erholt 
hätten und „derzeit eine 
Trendwende“ erlebten. 
Ähnlich sieht man die 
Büromärkte in Amster-
dam und Brüssel. Für 
Budapest und Bukarest 
wird eine Stabilisierung 
der Büromärkte erwar-
tet — trotz sehr hoher 
Leerstandsquoten. Le-
diglich die Büromärkte 
der vier PIGS-Staaten 
(Portugal, Irland, Grie-
chenland und Spanien), 
und insbesondere deren 
Hauptstädte, werden 
kritisch gesehen.  

Auch in den deutschen 
Märkten wird es nach 
der DTZ-Untersuchung spürbar frischer. So kühlten die Büromärkte Berlins 
und Münchens im Vergleich zum Vorquartal von „warm“ auf „kalt“ ab. Begrün-
det wird die verringerte Anziehungskraft der deutschen Gewerbeimmobilien-
märkte unter anderem mit den steigenden Zinsen für risikoarme Anlagen. „Die 
Zinsen für fünfjährige deutsche Staatsanleihen sind im ersten Quartal um 80 
Basispunkte auf 2,7 Prozent gestiegen“, erklärt Burston. Hinzu komme, dass 
sich die Aussichten für ein weiteres Mietwachstum tendenziell verschlechtert 
hätten. Das Research der IVG spricht hingegen von hohen Flächenumsätzen 
und bereits fallenden Leerstandsquoten in Berlin und rechnet auch für die an-
deren deutschen Immobilienhochburgen zumindest mit einer Stabilisierung der 
Büromärkte. 

Ein besseres Investitionsklima herrscht auf den zentral- und osteuropäischen 
Gewerbeimmobilienmärkten. Hier gab es im ersten Quartal 2011 sechs 
„heiße“, sechs „warme“ und nur vier „kalte“ DTZ-Immobilienmärkte. So ist  
Moskau derzeit der einzige „heiße“ Büromarkt mit stabilem Mietwachstum und 
steigender Spitzenrendite. Das deckt sich mit dem IVG-Report, der neben der 
russischen Hauptstadt auch das polnische Warschau und ukrainische Kiew in 
einer Phase des Aufschwungs sieht.  

Und der Einzelhandelsmarkt der ungarischen Hauptstadt Budapest ist nicht 
mehr nur „warm“ sondern „heiß“, so DTZ. Vor allem die positiven Aussichten 
bei der Mietentwicklung beflügeln hier die Phantasie und das Anlageverhalten 
der Investoren. Laut DTZ sind die Einzelhandelsmärkte des rumänischen Buka-
rests und des russischen Moskaus sowie der Moskauer Büromarkt die derzeit 
am stärksten unterbewerteten Märkte in Europa.  

 

Unternehmen 
 

Baumarkt 
 
Duisburg: Die Hambor-
ner Reit AG hat einen 
OBI-Baumarkt im Aa-
chener Stadtteil Brand 
erworben. Verkäuferin 
des rund 11.400 qm 
großen Objekts, das 
noch errichtet wird und 
dessen Fertigstellung 
für 2012 geplant ist, 
war eine Projektgesell-
schaft der Schoofs 
Gruppe. Die Bruttoren-
dite liegt bei rund 7,5 
Prozent. 
 

Mandat 
 
Frankfurt a. M.: Cush-
man & Wakefield wurde 
mit der Verwaltung ei-
nes gut 150.000 qm 
umfassenden Einzel-
handelsportfolios be-
traut, das aus 25 inner-
städtischen Einzelhan-
delsobjekten im ganzen 
Bundesgebiet besteht.  
 
Auch für Ausländer 

 
Berlin: Commercial 
Network, der geschlos-
sene Online-Marktplatz 
für große Immobilien-
Deals von Immobiliens-
cout24, öffnet sein 
Leistungsportfolio für 
ausländische Marktak-
teure. Zielgruppe sind 
internationale Investo-
ren, die in Deutschland 
Objekte suchen, sowie 
ausländische Bestands-
halter, die Objekte in 
Deutschland anbieten. 
Mit www.commercialnet
-work.co.uk wurde eine 
englische Portalversion 
geschaffen. 
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Mit der wieder erstarkten Kaufkraft erhöhten sich im vergangenen Jahr auch 
die Einzelhandelsumsätze. Im Vergleich zum Vorjahr legten sie auf Eurobasis 
berechnet um 4,8 Prozent zu. Die größten Zuwächse verbuchten dabei die Tür-
kei mit +22,4 Prozent und Russland mit +16,3 Prozent.  

Die Daten beider Länder flossen in die Studie mit ein, auch wenn 97 Prozent 
beziehungsweise 77 Prozent ihres Staatsgebiets geographisch betrachtet in 
Asien liegen. Vor allem bei Russland ist das nachvollziehbar, da die größten 
Städte im europäischen Teil des Landes liegen. Allerdings, so Manuel Jahn,  
GfK-Einzelhandelsexperte und einer der Autoren der Stu-
die, steht dem Zuwachs in beiden Ländern auch eine hohe 
Inflationsrate von mehr als sechs Prozent entgegen. Wei-
terhin ist das starke Wachstum auch auf Wechselkurseffek-
te zurückzuführen.  

Den höchsten Einzelhandelsumsatz in Europa vereinigten 
aber Deutschland und Frankreich auf sich. Hier wurden je-
weils knapp 400 Mrd. Euro umgesetzt. In ganz Europa wa-
ren es 2,86 Bill. Euro. Großbritannien kam auf 343,3 Mrd. 
Euro, Russland auf 326,7 Mrd. Euro. Für Deutschland ver-
zeichnete die GfK ein moderates Wachstum von 1,4 Pro-
zent. Das Schlusslicht bilden Litauen (-6,5 Prozent) und 
das geschundene Griechenland (-5,1 Prozent).  

Für 2011 prognostiziert GfK ein Umsatzwachstum von 3,4 Prozent in Europa. 
Der preisbereinigte Zuwachs könnte aber angesichts der anziehenden Inflation 
in vielen Ländern geringer ausfallen. Die einzigen Länder mit Negativtrend bei 
der Umsatzentwicklung sind Portugal, Irland, Griechenland und Spanien.  

 

Fonds 
 

Verkauft 

 
Hamburg: Union In-
vestment hat das 
22.000 qm umfassende 
Büroobjekt Härden  
15 + 18 in Stockholm 
aus ihrem institutionel-
len Immobilienfonds 
Immo-Invest: Europa 
nach sechs Jahren an 
die schwedische Hum-
legarden Fastigheter 
AB veräußert.  
 

Wohnquartier 

 

Bamberg: Die Project 
Fonds Gruppe kaufte 
ein 7.845 qm großes 
Grundstück in der Gott-
fried-Keller-Straße in 
München Pasing. Hier 
soll ein Wohnquartier 
mit knapp 8.000 qm 
Wohnfläche entstehen. 
Insgesamt sind 111 
Wohnungen vorgese-
hen, die in das Portfolio 
der Project Real Equity 
Fonds 9 und 10 einge-
bracht werden sollen.  
 

Am Rhein 

 
Grünwald: Die KGAL 
GmbH & Co. KG hat als 
erstes Investment für 
den Spezialfonds 
KGAL/HI Sustainable 
Office Fund, einen Ge-
meinschaftsfonds mit 
der Hansainvest Han-
seatische Investment-
GmbH, das Bürogebäu-
de Rheinwerk 2 in Bonn 
erworben. Verkäuferin 
des Gebäudekomplexes 
ist die Rheinwerk 2 
GmbH, hinter der 
BonnVisio, Renum und 
ProBonnum stehen. 
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Rang Ländername Einwohner
GfK Kaufkraft je Einwohner 

2010/11 in Euro

GfK Kaufkraft je Einwohner 

Index (Durchschnitt Europa 

= 100)

1 Liechtenstein 35.589 49.014 410,3

2 Luxemburg 502.066 27.374 229,2

3 Schweiz 7.701.856 27.123 227,1

4 Norwegen 4.858.199 24.999 209,3

5 Dänemark 5.534.738 19.830 166,0

6 Österreich 8.355.260 19.664 164,6

7 Frankreich 62.131.000 18.943 158,6

8 Deutschland 82.002.356 18.904 158,3

9 Belgien 10.666.866 17.810 149,1

10 Finnland 5.351.427 17.555 147,0

42 Moldawien 3.563.695 832 7,0

Europa (ohne RU) 11.945

EU-27 14.202

Kaufkraftranking Europa

Quelle: GfK GeoMarketing, GfK Kaufkraft Europa 2010 / 2011

Wichtiger Hinweis: Das Ranking nach Eurowerten auf Länderebene bezieht sich ausdrücklich auf die zum 24.02.2010 von 
Eurostat veröffentlichten (und aufgrund von Prognosen der Europäischen Kommission berechneten) Durchschnittswerte für die 
bilateralen Euro-Wechselkurse 2010. Weichen die tatsächlichen Wechselkurse von den prognostizierten ab, hat das 
Auswirkungen auf das Ranking der Länder nach Eurobeträgen.

Manuel Jahn  

Foto: GfK 



 

Dem Preisanstieg für Wohnimmobilien geht die Luft aus 

Mit einem weltweiten Plus bei den Preisen für Wohnimmobilien im ersten Quar-
tal 2011 stehen die Zeichen global betrachtet auf „Beruhigung“. Noch geht es 
zwar aufwärts, aber der nun erreichte Zuwachs ist die niedrigste Wachstums-
rate seit dem vierten Quartal 2009. Noch drei Monate zuvor lag das jährliche 
Plus bei 3,3 Prozent. An 25 der 50 Standorte, die Knight Frank in ihrem welt-
weiten Preisindex für Wohnimmobilien untersucht hat, sind die Preise in den 
letzten drei Monaten gesunken oder stabil geblieben. Ein Jahr zuvor war das 
nur an 18 Standorten der Fall. 

Vor allem in Asien waren die Preiszuwächse nichtsdestotrotz deutlich. Hier wa-
ren Wohnimmobilien Ende März 8,4 Prozent teurer als ein Jahr zuvor. Vergli-
chen mit Zuwachsraten von 17,8 Prozent im ersten Quartal 2010 dreht sich 

Politik 
 

Aufruf 
 

Berlin: Das BBSR Bun-
desinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumfor-
schung sucht für das 
neue Forschungsfeld 
„Innovationen für In-
nenstädte“ im Experi-
mentellen Wohnungs- 
und Städtebau Modell-
vorhaben. Diese sollen 
Erkenntnisse aus dem 
„Weißbuch Innenstadt“ 
des Bundesministeri-
ums für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung 
zur Innenstadtentwick-
lung auf lokaler Ebene 
erproben. Das Weiß-
buch wurde in einem 
diskursiven Verfahren 
entwickelt und enthält 
zahlreiche Vorschläge 
zur Stärkung der In-
nenstädte als Wirt-
schafts-, Wohn-, Ar-
beits- und Lebensräu-
me. Die Laufzeit der 
Modellvorhaben er-
streckt sich von De-
zember 2011 bis Okto-
ber 2014. Sie werden 
vom BMVBS finanziell 
gefördert und vom 
BBSR wissenschaftlich 
begleitet. Frist für die 
Abgabe der Interes-
senbekundung ist der 
08.07.2011. 
 
Weitere Informationen 
unter http://
www.bbsr.bund.de in 
der Rubrik „Aktuelles“. 
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Rang Land Region
Veränderung 
in % pro Jahr

Veränderung in 
% pro Halbjahr

Veränderung in 
% pro Quartal

1 Hongkong  Asien/Pazifik 24,20% 14,10% 9,30%

2 Indien  Asien/Pazifik 21,90% 14,10% 6,80%

3 Taiwan  Asien/Pazifik 14,30% 6,90% 0,80%

4 Israel  Naher Osten 12,10% 5,30% 1,10%

5 Singapur  Asien/Pazifik 10,50% 3,50% 1,70%

6 Frankreich  Europa 8,70% 1,70% 0,30%

7 Polen  Europa 8,50% 0,20% -1,40%

8 China*  Asien/Pazifik 8,40% 6,80% 0,40%

9 Norwegen  Europa 8,20% 4,90% 5,00%

10 Malaysia  Asien/Pazifik 6,40% 1,40% -0,80%

11 Belgien  Europa 5,90% 5,60% 3,00%

12 Schweiz  Europa 5,10% 3,30% 1,30%

13 Lettland  Europa 5,10% -2,10% -1,30%

14 Indonesien  Asien/Pazifik 4,50% 2,90% 2,20%

15 Slowenien  Europa 4,30% 6,10% 4,50%

16 Dänemark  Europa 4,10% -1,10% -0,20%

17 Kanada  Nordamerika 4,10% 0,70% 1,00%

18 Finnland  Europa 3,90% 1,30% 1,00%

19 Türkei  Europa 3,50% 2,80% 1,80%

20 Island  Europa 3,40% 2,10% 0,70%

21 Kolumbien  Südamerika 3,30% 5,40% 1,00%

27 Deutschland  Europa 1,30% -0,10% -0,30%

29 Großbritannien  Europa 

43 USA   Nordamerika -4,90% -3,70% -1,90%

 Quel le: Knight Frank Residential Research

 * Basierend auf Peking & Schanghai

Global House Price Index



 

die Preisspirale aber deutlich langsamer. Hier haben die Maßnahmen der Re-
gierungen zur Abkühlung auf den Wohnimmobilienmärkten gegriffen. So ver-
zeichnete China im ersten Quartal 2010 eine Preisexplosion von 49 Prozent. 
Im ersten Quartal 2011 waren es nur noch moderat wirkende 8,4 Prozent. Le-
diglich in Hongkong sind die Preise im ersten Quartal 2011 wieder gestiegen. 
Im ersten Quartal 2010 lag das jährliche Plus bei 30,4 Prozent, sank im zwei-
ten Quartal 2010 auf 25,0 Prozent und im vierten Quartal 2010 auf 22,1 Pro-
zent. Nun ist es wieder auf 24,2 Prozent angestiegen. Grund ist die hohe 
Nachfrage vom Festland — fast jede vierte Wohnung in Hongkong wird von 
einem Festlandchinesen gekauft. Ebenfalls noch deutliche Anstiege verzeichne-
ten Taiwan mit 14,3 Prozent und Indien mit 21,9 Prozent. 

Anders das Bild in der westlichen Hemisphäre. Mit einem Minus von 0,4 Pro-
zent gegenüber dem Vorjahr ist Nordamerika der Verlierer des Rankings. Denn 
während die Preise in Europa im ersten Quartal 2010 noch um 4,1 Prozent 
nachgegeben hatten, zeigen sie sich nun stabil „Auf den ersten Blick scheinen 
die Resultate das bekannte Bild zu spiegeln: Asien liegt vorn, Europa und 
Nordamerika hinken hinterher,“ kommentiert Liam Bailey, der das Research 
für Wohnimmobilien bei Knight Frank verantwortet. „Auf den zweiten Blick gibt 
es indes einige eher überraschende Ergebnisse.“ So sind die Wohnimmobilien-
preise in Russland in den vergangenen drei Monaten um 13,7 Prozent zurück-
gegangen. Denn die russische Regierung hat ein Programm aufgelegt, das die 
Versorgung der Menschen mit bezahlbaren Wohnungen fördert. Das hat zu ei-
nem größeren Wohnungsangebot (mit Ausnahme von Moskau und St. Peters-
burg) und dadurch sinkenden Preisen geführt. Frankreich ist dagegen von 
Platz 30 im Vorjahr auf Platz 6 im ersten Quartal 2011 vorgeprescht, während 
Schweden und Deutschland nach einer langen Wachstumsphase nun erstmals 
wieder ein Minus zu verzeichnen. Allerdings scheint diese Phase für Deutsch-
land bereits Vergangenheit zu sein, wie der seit zwei Monaten leicht ansteigen-
de IMX aus dem Hause Immobilienscout24 und auch die LBS-Analyse (siehe 
Seite 5) nahelegen. 

In Europa zeigen die von hoher Verschuldung betroffenen Länder Portugal, Ir-
land, Spanien und Griechenland ein differenziertes Bild. Während die Preise für 
Wohnimmobilien im ersten Quartal 2011 in Spanien weiter um 2,5 Prozent und 
in Irland um 4,5 Prozent gefallen sind, haben sie in Griechenland und Portugal 
erstaunlicherweise entgegen der wirtschaftlichen Entwicklung ein Plus von 0,3 
respektive 1,8 Prozent erzielt.  

Im Nahen Osten hat sich die Lage an den Wohnimmobilienmärkten entspannt. 
Nach dem Preise von 2008 bis 2010 von außerordentlich hoher Volatilität ge-
kennzeichnet waren, haben die Preise in Dubai nun die Trendumkehr vollzogen 
und ziehen seit dem Herbst 2008 wieder leicht an.  

In den vergangenen zwei Jahren lag Israel im Ranking stets unter den Top 10. 
Im November 2010 hatte jedoch der Internationale Währungsfonds davor ge-
warnt, dass die Preise zu stark steigen und Risiken für die Wirtschaft entste-
hen. Seitdem wurden die Zinsen bis März 2011 fünf Mal angehoben. Das Re-
sultat: im ersten Quartal 2011 sind die Preise in Israel nur noch um 1,1 Pro-
zent gestiegen, verglichen mit einem Preiszuwachs von 12,1 Prozent auf Jah-
ressicht. „Während viele Marktexperten meinen, dass die größten Gefahren für 
die Wohnimmobilienmärkte von den USA ausgehen, sehen wir auch eine Be-
drohung seitens der asiatischen Märkte,“ betont Bailey. „In China, Taiwan und 
Hongkong könnten nach wie vor Immobilienblasen entstehen, sofern die Inter-
ventionen der Regierungen nicht ausreichend greifen.“  

Verbände 
 

Kooperation 
 

Berlin: Der DDIV 
Dachverband Deut-
scher Immobilienver-
walter e. V. und die 
MehrWertWohn GmbH 
kooperieren. Die Ver-
bandsmitglieder sollen 
so von Vermarktungs-
lösungen mit Kosten- 
und Leistungsvorteil 
profitieren. Das erste 
Angebot ist ein Inter-
netportal für Wohnun-
gen für Selbstrenovie-
rer. Partner sind OBI 
und Immobiliens-
cout24.  
 

Neue FRICS 
 
Frankfurt a. M.: Prof. 
Dr. Ullrich Bauch 
(Kaiser Baucontrol In-
genieurgesellschaft), 
Marko Bussat (real 
estate investment so-
lutions), Heiko Fischer 
(CB Richard Ellis ), 
David N.S. Kenney 
(Zinshausteam & Ken-
bo ), Holger Matheis 
(Beos), Hellmut Met-
zing (MIB Wohnbau 
Aschaffenburg ), Prof. 
Dr. Nico Rottke (Real 
Estate Management 
Institute European Bu-
siness School), Martin 
Schachner-Blume 
(Schachner-Blume Im-
mobilien Conzepte) 
und Stefan Wiese 
(Lapithus Servicing 
Germany ) wurden zu 
Fellows der Royal In-
stitution of Chartered 
Surveyors (FRICS) 
ernannt. 
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Wohnungswirtschaft ist wichtiger Investor 

Der allgemeine Wirtschaftsaufschwung ist auch bei der Wohnungswirtschaft 
angekommen. So sind die Gesamtinvestitionen der vom 
GdW Bundesverband deutscher Wohnungs- und Immobi-
lienunternehmen vertretenen Unternehmen im vergange-
nen Jahr um vier Prozent angestiegen und beliefen sich 
auf neun Mrd. Euro. „Damit tragen die im GdW und seinen 
Regionalverbänden organisierten Wohnungsunternehmen 
zur wirtschaftlichen Erholung in Deutschland bei“, kom-
mentierte GdW-Präsident Axel Gedaschko diese Entwick-
lung auf der Jahrespressekonferenz des Verbandes. Dem-
nach flossen 2010 mehr als drei Viertel der Investitionen 
in die Bestandsentwicklung der Gebäude, um diese und 
die darin befindlichen Wohnungen zu modernisieren, in-
standzusetzen oder instandzuhalten. Im Vergleich zu 2009 
stiegen die Investitionen in diesem Bereich um 1,8 Pro-
zent. Insgesamt rund ein Viertel der Investitionen floss in 
den Neubau von Wohnungen. In diesem Segment ist ein 
deutlicher Anstieg der Investitionen um 11,5 Prozent, von 2 Mrd. Euro auf 
2,25 Mrd. Euro, zu verzeichnen. Von dieser Entwicklung profitieren vor allem 
das Baugewerbe und das Handwerk. 

Für das aktuelle Jahr rechnet der GdW auf Basis der Angaben seiner Mitglieds-
unternehmen mit einem weiteren Anstieg der Gesamtinvestitionen um 6,7 Pro-
zent auf rund 9,6 Mrd. Euro. Dabei sollen mit 16,2 Prozent vor allem die In-
vestitionen in den Neubau wieder steigen. Aber auch bei den Investitionen in 
den Bestand wird mit einer Zunahme von 3,5 Prozent wieder eine positive Ent-
wicklung erwartet. 

Im Jahr 2010 bewegte sich die Neubautätigkeit der GdW-Unternehmen noch 
auf niedrigem Niveau. Insgesamt wurden hier 11.004 Wohneinheiten fertigge-
stellt, 954 weniger als im Vorjahr. Trotzdem ist damit jede dritte Wohnung, die 
2010 in Deutschland entstand, von einem GdW-Unternehmen errichtet wor-
den. Insgesamt waren es laut Statistischem Bundesamt 2010 mit 160.000 nur 
0,5 Prozent mehr als im Jahr zuvor. Die Schwerpunkte der GdW-Unternehmen 
lagen dabei in den Regionen München, Köln/Bonn, Rhein/Ruhr, Stuttgart, 
Hamburg, Rhein/Main und in der Region Berlin. In diesem Jahr ist mit einer 
deutlichen Zunahme beim Neubau durch GdW-Unternehmen zu rechnen. So 
planen die Wohnungsunternehmen den Bau von rund 16.000 Wohneinheiten. 

Rund 67 Prozent der vom GdW vertretenen Wohnungsunternehmen bewerten 
ihre aktuelle Geschäftslage positiv (2010: 63 Prozent). Rund 30 Prozent sehen 
ihre Geschäftslage als „befriedigend“ an. Lediglich drei Prozent der Unterneh-
men bewerten ihre aktuelle Geschäftslage negativ. Auch für die Zukunft ist die 
Branche optimistisch. 72,4 Prozent der GdW-Mitglieder rechnen mit einer künf-
tig gleichbleibenden Entwicklung. 18,6 Prozent erwarten sogar eine sich weiter 

Verbände 
 
Quotenquatsch 

 

Berlin: „Eine gesetzli-
che Frauenquote geht 
an den Realitäten des 
deutschen Arbeits-
marktes für Bauingeni-
eure vorbei“, kommen-
tiert Michael Kniper, 
Hauptgeschäftsführer 
des Hauptverbandes 
der Deutschen Bauin-
dustrie, einen gemein-
samen Brief von Bun-
desarbeitsministerin 
Ursula von der Leyen 
und der EU-Justiz-
kommissarin Viviane 
Reding an den BDI 
Bundesverband der 
Deutschen Industrie. 
Darin fordern die Poli-
tikerinnen die Indust-
rie auf, mehr Frauen in 
Vorständen, Aufsichts-
räten und anderen 
Führungspositionen zu 
berücksichtigen. Eine 
solche gesetzliche 
Frauenquote würde 
aber insbesondere 
technik- und naturwis-
senschaftlich orientier-
te Unternehmen ge-
genüber solchen Un-
ternehmen mit einem 
traditionell hohen 
Frauenanteil diskrimi-
nieren, befürchtet 
Knipper. Denn es gibt 
hierfür seiner Aussage 
nach schlicht nicht ge-
nügend geeignete Be-
werberinnen. 
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Alexander Gedaschko  

Foto: GdW 

Quelle: GdW 



 

verbessernde Geschäftslage. Im Vorjahr lag dieser Wert bei 15,2 Prozent. Nur 
noch 9,1 Prozent der Unternehmen rechnen mit einer Verschlechterung der 
Geschäftslage. „Voraussetzung für einen dauerhaft positiven Trend sind aller-
dings verlässliche Rahmenbedingungen für die Unternehmen", gab Gedaschko 
zu bedenken. Regulatorische Eingriffe wie etwa die Gefährdung des langfristi-
gen Kredits durch Basel III, die Verknappung des Kreditangebots und eine 
Verschärfung der energetischen Anforderungen im Gebäudebereich bei gleich-
zeitiger Kürzung der Förderung führten zu Unsicherheiten und bremsten das 
Wachstum. 

Die Nettokaltmieten in den GdW-Unternehmen sind von 2009 auf 2010 um 2,4 
Prozent auf 4,87 Euro/qm angestiegen. Wegen der umfangreichen, hauptsäch-
lich auch energetischen, Modernisierung der Wohngebäude ist dieser Anstieg 
etwas stärker als die Mietsteigerung im Bundesdurchschnitt für alle Wohnun-
gen (1,2 Prozent).  
 
Die Leerstandsquote der vom GdW vertretenen Wohnungsunternehmen ist in 
den neuen Ländern im Jahr 2010 um 0,7 Prozentpunkte auf 8,3 Prozent ge-
sunken. Damit standen Ende 2010 in den Beständen der GdW-Unternehmen 
noch rund 217.000 Wohnungen leer. Seit Beginn des Programms Stadtumbau 
Ost im Jahr 2002 konnte die Leerstandsquote um 7,9 Prozentpunkte reduziert 
werden. Grundlage der deutlich rückläufigen Leerstandsentwicklung in den 
neuen Bundesländern sind die von den GdW-Unternehmen durchgeführten 
Rückbaumaßnahmen. 2010 wurden rund 13.700 Wohnungen vom Markt ge-
nommen. Das sind rund 7.000 Wohnungen weniger als noch im Jahr 2009. Für 
dieses Jahr planen die Unternehmen noch weniger Abrisse. Die Leerstandsquo-
te könnte dennoch bis zum Jahresende 2011 aufgrund wachsender Haushalts-
zahlen auf 8 Prozent sinken. „Es bleibt die Notwendigkeit, bis 2016 mindestens 
200.000 weitere Wohnungen in Ostdeutschland abzureißen“, erklärte Gedasch-
ko. „Ohne eine entsprechende finanzielle Ausstattung des Programms 
'Stadtumbau Ost' und eine Entlastung aller abgerissenen Wohnungen von den 
Altschulden wird dieses Ziel nicht erreichbar sein.“  
 
Der GdW begrüßte in diesem Zusammenhang ausdrücklich den Beschluss des 
Bundesrates vom 17. Juni, in dem die Länder fordern, dass alle Wohnungsun-
ternehmen mit Altverbindlichkeiten beim Abriss von Wohngebäuden ab dem 
Baujahr 1919 einen Entlastungsbetrag von 55 Euro/qm abgerissener Wohnflä-
che erhalten, sofern der Entlastungsbetrag in gleicher Höhe vollständig in die 
Sanierung von Wohngebäuden in der Innenstadt auf der Grundlage eines städ-
tebaulichen Entwicklungskonzeptes investiert wird. Die Regelung soll für Abris-
se ab dem 01.01.2012 bis zum 31.12.2019 gelten. In den westdeutschen Bun-
desländern standen Ende 2010 rund 93.500 Wohnungen leer. Das ergibt wie 
im Vorjahr eine Leerstandsquote von 2,9 Prozent.  
 
Im Rahmen der immer noch zur Debatte stehenden Mittelkürzungen im Be-
reich der Städtebauförderung auf nur noch rund 266 Mio. Euro für 2012 äußert 
sich Gedaschko kritisch: „Der Eckwertebeschluss der Bundesregierung für den 
Haushalt 2012 zeigt, dass im politischen Raum kein Konsens mehr über die 
gesellschaftspolitische und volkswirtschaftliche Bedeutung starker Städte be-
steht. Diese Entwicklung treibt uns die Sorgenfalten auf die Stirn. Der Bund 
muss zu einer Stadtentwicklungspolitik zurückkehren, die mit hoher Kontinui-
tät … Städte zu attraktiven und leistungsfähigen Zentren des gesellschaftlichen 
Lebens gemacht hat.“ Denn die negativen Folgen einer vernachlässigten Städ-
tebaupolitik zeigen sich erst nach einiger Zeit — und sind sehr schwer und nur 
mit großem Aufwand wieder zu beheben. 

Verbände 
 
Europa im Fokus  

 

Berlin: Europa steht im 
Mittelpunkt des dies-
jährigen Tages der 
Immobilienwirtschaft 
des ZIA Zentraler Im-
mobilien Ausschuss. 
Die Veranstaltung 
trägt den Titel „Europa 
in Bedrängnis – Was 
erwartet die Immobi-
lienwirtschaft?“ und 
findet am 28.06. in 
Berlin statt. „Das 
Branchentreffen steht 
diesmal im Zeichen 
der EU-Regulierungs-
vorhaben und der 
Schuldenkrise“, erläu-
tert ZIA-Präsident 
Andreas Mattner. „Der 
bisherige Stand der 
Anmeldungen lässt 
darauf schließen, dass 
etwa 700 Gäste teil-
nehmen werden.“ Die 
positive Resonanz sei 
ein deutliches Signal, 
dass das Thema Euro-
pa in der deutschen 
Immobilienwirtschaft 
angekommen sei. Zu 
den Referenten und 
Diskutanten zählt dies-
mal unter anderem 
Professor Lars Feld, 
Mitglied des Rates der 
Wirtschaftsweisen. 
Staatssekretär Jörg 
Asmussen hält den 
Key Note Speech und 
Peter Ramsauer 
(CSU), Bundesminister 
für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung, wird 
die Festrede halten.  
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Mehr Verantwortung 
 
Frankfurt a. M.: Robert 
Kellershohn ist neuer 
der Savills Immobilien 
Beratungs-GmbH in 
Deutschland. Der Immo-
bilienökonom (ebs) ist 
seit 2008 beim Unter-
nehmen.  Zuvor war er 
Mitgründer und ge-
schäftsführender Gesell-
schafter der white 
GmbH, die im Mai 2008 
von Savills übernommen 
wurde. 

Robert Kellershohn 

Foto: Savills 

 
Joint Venture 

 
F rankfu rt  a .  M./
Düsseldorf: MAB Deve-
lopment und Sonae 
Sierra haben als Joint 
Venture die Solingen 
Shopping Center GmbH, 
mit Sitz in Frankfurt a. 
M. gegründet um ein 
Shoppingcenter in Solin-
gen zu entwickeln. 
Grundlage dafür war die 
von MAB Development 
erzielte Einigkeit mit 
dem Grundstücksver-
käufer HLG/Movesta. 
Die Realisierung des 
Bauvorhabens beginnt 
im Sommer 2011. Das 
Projektvolumen beträgt 
rund 120 Mio. Euro. Das 
Projekt umfasst das 

ehemalige Karstadt-
Areal. Auf dem 13.000 
qm großen Grundstück 
wird ein Einkaufszent-
rum mit etwa 28.000 
qm Mietfläche entste-
hen. Die Eröffnung ist 
für Ende 2013/Anfang 
2014 geplant.  
 
Weg aus dem CBD 

 
Frankfurt a. M.: Laut 
Savills hat der Büro-
markt Barcelona im ers-
ten Quartal 2011 ein 
U m s a t z p l u s  v o n 
zehn Prozent gegenüber 
dem Vorquartal ver-
zeichnet. 60 Prozent der 
Vermietungen fanden in 
neuen Bürolagen statt, 
was den Trend bestätigt, 
dass sich Unternehmen 
außerhalb des Central 
Business Districts ansie-
deln. Insgesamt wurden 
66.000 qm Bürofläche 
umgesetzt, wobei der 
Großteil der Transaktio-
nen auf Umzüge und 
Kosteneinsparungen zu-
rückzuführen ist. Das 
Mietniveau blieb stabil. 
Nur in der Innenstadt 
gingen die Mieten auf-
grund des höheren Flä-
chenangebots im Ver-
gleich zum Vorquartal 
um 2,7 Prozent auf 
durchschnittlich 18 Eu-
ro/qm zurück. Allerdings 
wird nur mit einem ge-
ringen Anstieg der Leer-
standsrate von 12,8 auf 
13 Prozent gerechnet, 
da Neubauprojekte zu-
rückgestellt wurden. Le-
diglich 46 Prozent der 
bis 2013 erwarteten 
201.000  qm Neubauflä-
chen werden spekulativ 
gebaut. Auf dem Invest-
mentmarkt wurde man-

gels Transaktionen zu 
Beginn des Jahres nur 
ein Investitionsvolumen 
von 19,6 Mio. Euro er-
zielt. Auf das Jahr hoch-
gerechnet bedeutet dies 
das niedrigste Niveau 
seit 2001. 
 
80 Prozent ausgezahlt 
  
Grünwald: Der in Ab-
wicklung befindliche Ka-
nAm US-grundinvest 
Fonds hat wie geplant 
eine zweite Auszah-
lungstranche in Höhe 
von rund 180 Mio. USD 
beziehungsweise 16,00 
USD je Anteil an seine 
Anleger vorgenommen. 
Zusammen mit der Mitte 
Dezember 2010 erfolg-
ten Auszahlung von 
rund 250 Mio. USD sind 
damit rund 80 Prozent 
des am Tag der Kündi-
gung des Verwaltungs-
mandates vorhandenen 
Fondsvermögens an die 
Anleger ausgezahlt. Die 
verbleibenden Mittel des 
Fondsvermögens wer-
den für Verpflichtungen 
aus Steuern und Ge-
währleistungen im Zu-
sammenhang mit den 
Verkaufsverträgen zu-
nächst einbehalten. Was 
hierfür nicht benötigt 
wird, soll mit den bis 
dahin aufgelaufenen 
weiteren Einnahmen zu 
gegebener Zeit an die 
Anleger gehen. Eine 
dritte Auszahlungstran-
che ist für spätestens 
März 2012 geplant.  
 

Neuer Report 
 

Berlin: Immobilien-
scout24 hat erstmals 
einen eigenen Überblick 

über den deutschen Im-
mobilienmarkt veröf-
fentlicht. Unter dem Ti-
tel „Immobilienreport 
2011: die wichtigsten 
Städte, die besten La-
gen, die höchsten Ren-
diten“ hat das Immobi-
lienportal die Entwick-
lung von Nachfrage, An-
gebot und Preisen im 
deutschen Immobilien-
markt in Buchform zu-
sammengefasst. Basis 
hierfür bildet die hausei-
gene Datenbank mit gut 
zehn Millionen Immobi-
lienangeboten.  
 

Wieder offen 
 
Hamburg: Fondsanteile 
des UniImmo: Global  
sind uneingeschränkt  
handelbar. Nach dreimo-
natiger Schließung hat 
die Union Investment 
Real Estate diese wieder 
aufgehoben. Zuvor war 
es zu Neubewertungen 
der sieben in Tokio gele-
genen Immobilien des 
Fonds gekommen, die 
zusammen eine Abwer-
tung von 26,5 Mio. Euro 
ergaben. Da für ein 
Fondsobjekt in Singapur 
eine positive Bewer-
tungskorrektur vorge-
nommen wurde, ergab 
sich per Saldo eine 
Wertberichtigung von 
minus 20,2 Mio. Euro 
des Fondsportfolios. Die 
aktuelle 12-Monatsper-
formance des Fonds 
liegt bei minus 2,59 Pro-
zent. Die Ausschüttung 
für das Geschäftsjahr 
2010/2011, die am 
28.06.2011 erfolgt, be-
trägt 1,40 Euro/Anteil 
und liegt damit auf Vor-
jahresniveau.  
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Zwei in einem 

Bonn: Die IVG hat im 
von ihr gemanagten Lo-
gistikzentrum Oster-
brooksweg in Schene-
feld 9.000 qm für zehn 
Jahre an die Hermes 
Schleifmittel GmbH & Co 
KG vermietet. Auch die 
Haase Logistik GmbH 
siedelt sich auf dem Ge-
lände an und mietet 
6.500 qm. 

 
An die Basis 

Hamburg: Die Upsolut 
Merchandising GmbH & 
Co. KG. mietet auf 565 
qm einen FC-St.-Pauli-
Fan-Shop auf der Reep-
erbahn 63-65 über  
Grossmann & Berger. 

In R. Crusoes Stadt  

York (GB): LaSalle In-
vestment Management, 
München, hat einen 
Zehn-Jahres-Mietvertrag 
über rund 1.900 qm 
(20.000 sqft) mit dem 
Modelabel „Cult“ abge-
schlossen. Central Retail 
hat LaSalle bei der 
Transaktion beraten. 

 

Großdeal 
 

München: Die Vertriebs-
tochtergesellschaft der 
Man Truck & Bus AG, die 
Man Truck & Bus 
Deutschland GmbH, so-
wie die Man Finance In-

ternational GmbH und 
Teilbereiche der Unter-
nehmenszentrale der 
Man SE mieten in den 
Objekten „be blue & be 
green“ in der Parkstadt-
Schwabing rund 20.600 
qm Bürofläche und sor-
gen für einen der größ-
ten Abschlüsse der ver-
gangenen Jahre in Mün-
chen. Vermieter ist der 
durch LaSalle Invest-
ment Management ge-
managte LaSalle Ger-
man Income & Growth 
Fund. Man wurde von 
Colliers Schauer & 
Schöll beraten. 
 

Umzug 
 
Hamburg: Die Concep-
tum Logistics GmbH 
zieht auf 1.050 qm an 
den Neuen Wall 43. Die 
Beratung erfolgte durch 
die Angermann Real 
Estate Advisory AG. Ei-
gentümerin ist die An-
dersen & Co.  
 

Für den Kopf 
 
München: Munich Re 
mietete gut 4.500 qm 
Bürofläche im Bürokom-
plex „Denkraum“ in der 
Georg-Muche-Straße 3 
über BNP Paribas Real 
Estate. Der Vermieter, 
die AXA Investment Ma-
nagers Deutschland 
GmbH für den Offenen 
Immobilienfonds AXA 
Immoselect, wurde von 
der CB Richard Ellis 
GmbH vertreten. 
 

Bewegte Bilder 
 

Berlin: Die PSG property 
service group hat der 

UFA Entertainment 
GmbH auf der Kultur- 
und Medieninsel Eiswer-
der rund 1.060 qm 
Event- und Bürofläche 
vermietet. 
 

„MainArbeit“ 
 

Offenbach: Die DIC As-
set AG hat mit dem Job-
center „MainArbeit“ ei-
nen Mietvertrag über  
rund 7.400 qm mit einer 
Laufzeit von 17 Jahren 
in ihrem Objekt „Trio“ in 
der Berliner Straße ge-
schlossen. Dies ist der 
größte in Offenbach ab-
geschlossene Mietver-
trag seit 2007.  
 
Im Schrödterhaus 

 
Leipzig: BNP Paribas  
Real Estate vermittelte  
im Objekt Neumarkt  
29 -33 der Squadra 
Zweite Immobilienge-
sellschaft mbH, Frank-
furt a. M., 1.300 qm Bü-
rofläche an die ipoque 
GmbH und rund 200 qm 
an die Bioville GmbH. 

 
Verkauft 

 
Essen: Hochtief Projekt-
entwicklung hat das Pro-
jekt Königinstraße/Am 
Englischen Garten in 
München vor Baustart 
an einen Privatinvestor 
veräußert. Das Unter-
nehmen wird bis Ende 
2013 eine Stadtvilla mit 
etwa 3 200 qm Wohnflä-
che errichten. Der Kauf-
preis liegt im unteren 
zweistelligen Millionen-
bereich. 
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